

  

    

      

    

  




  Die Trauerbegleiterin




  Lahneé verließ die kleine Pension. Eigentlich war es nicht mehr als ein Gästehaus. Oder eine Unterkunft mit Familienanschluss.




  Sie atmete erst einmal tief durch als sie auf den Bürgersteig trat. An der einzigen zweispurigen Straße hier. Es war sehr beengt in Callens Corner.




  So Kleinstadt-mäßig.




  Sie war froh, morgen nach Los Angeles zurückkehren zu können!




  Sie vermisste das Großstadtambiente, die Palmen, die Sonne, die vertraute Silhouette.




  Sie brauchte ein bisschen Trubel! Leben!




  Hier war es spürbar Herbst.




  Ein kalter Wind fegte bunte Blätter über die Wege. Der Himmel war grau. Die Luft feucht. Sie war das gar nicht mehr gewöhnt. Herbst in Los Angeles war noch immer wie Sommer woanders.




  Schräg gegenüber auf der anderen Straßenseite war das Bestattungshaus von Chris Exley.




  Eine Kundin hatte gebeten, die Überführung ihres hier in Callens Corner verstorbenen Sohnes nach Los Angeles zu organisieren. Daraufhin war sie hierher geschickt worden.




  Nun stand sie hier an der Main Street.




  Die Häuser hier waren meist einstöckig, typischer nordamerikanischer Kleinstadt-Baustil, viele noch aus Holz. Lahneé fühlte sich ständig an Aspen und Lynchburg erinnert ohne erklären zu können, warum.




  Links war ein Drugstore. Ein Art kleiner Supermarkt, davor ein Diner.




  Irgendwo am anderen Ende der Straße - sie hatte noch nicht ganz herausgefunden wo genau - gab es einen Friseur und eine Arztpraxis. Hatte sie gehört.




  Langsam überquerte sie die Straße.




  Exleys Bestattungshaus war langgezogen, einstöckig, aus Holz, mit zwei großen, länglichen Schaufenstern links und rechts der Eingangstür.




  Links an der Seite des Hauses, an einer Stange befestigt, wehte ganz patriotisch eine US-Flagge.




  Es schien das größte Haus hier in der Straße zu sein.




  Exleys Name, sein Beruf standen in goldenen, jedoch wohltuend unaufdringlich kleinen dünnen Buchstaben in zwei Bögen auf der linken Schaufensterscheibe.




  Lahneé war sich ziemlich sicher, dass hier im Ort ohnehin jeder wusste, womit er sein Geld verdiente. Und ebenso, wo er zu finden war.




  Genau so sicher war sie sich mit der Annahme, dass hier nicht viele Fremde in den Ort kamen.




  Schwere, sakral lilane Vorhänge an Messingstangen verhinderten von außen den Einblick durch die Fenster.




  Im rechten Fenster lag einfach eine aufgeschlagene Bibel auf einem niedrigen Sockel. Ein Strauß Blumen in einer Vase stand auf dem Boden daneben. Die Blumen waren eindeutig unecht und wirkten angestaubt, geschmacklos.




  Lahneé ging zurück und begutachtete das linke Schaufenster.




  Zwei Urnen standen darin.




  Sie konnte sich nicht vorstellen, das sich in diesem bestimmt streng katholischen Dörfchen viele Menschen verbrennen ließen.




  Sie ging zurück zum Eingang, zog vorsichtig am linken Flügel der hellen Holztür und trat ein, als diese den Weg frei gab.




  In einen großen Vorraum, rechteckig.




  Oben rechts stand der rechte Flügel einer Holztür offen. Leise Orgelmusik kam von dort.




  Eine Veranstaltungstafel stand links daneben, dezent, aus Messing, deren weiße Steckbuchstaben aus einfachem Plastik ganz unangemessen verkündeten: Funeral - Riley Johnson 11 a.m.




  Das war in knapp fünfzehn Minuten.




  Der Vorraum hier war mit einem dicken dunkellila Teppich ausgelegt, der Schritte dämpfte und gediegen wirkte.




  Durch die lilanen Vorhänge vor den großen Schaufenstern hatte man von hier den Eindruck, es gäbe sie gar nicht.




  Das Holz der Wände hier verstärkte die Heimeligkeit des Raumes.




  Zwei Stufen führten links zu einem Durchgang hinab, mit einer halbverglasten Flügeltür, deren rechte Hälfte offen stand.




  Von hier, aus einer Tür links im Flur dahinter, kam jetzt ein Mann.




  Lahneé schätzte ihn auf Anfang, Mitte Vierzig.




  Er trug einen tadellosen schwarzen Anzug, ein weißes Hemd mit schwarzer Krawatte. Seine Haare kamen über die Länge von Stoppeln nicht hinaus. Ein Zwei- oder mehr-Tage-Bart ließ ihn sehr raubeinig aussehen. Holzfäller-Charme-mäßig. Lahneé konnte sich ihn sich sofort ebenso gut in einem karierte Hemd und Jeans vorstellen.




  Er hatte ganz klare, strahlend blaue Augen.




  "Guten Tag! Wie kann ich Ihnen behilflich sein?"




  Seine Stimme war dunkel, angenehm. Er hielt sie absichtlich halblaut, sie spürte es.




  Lahneé konnte nicht verhindern, dass ihr Blick zur linken Hand des Mannes rutschte. Er trug keinen Ring. Das bedeutete nichts.




  "Ehm ... Mister Exley? Mein Name ist Lahneé Havering. Wir hatten gestern telefoniert, wegen des verstorbenen Mister Callister. Ich hatte gesagt, ich komme heute vorbei. Aber ich fürchte ... "




  Sie machte eine kleine rasche Handbewegung zur halb offen stehenden Tür rechts.




  " ... ich komme zu einem etwas ungünstigen Zeitpunkt?"




  Ein kleines kurzes Lächeln verzog das Gesicht des Mannes.




  Er reichte ihr die Hand.




  “Willkommen in Callens Corner, Miz Havering! Ich bin Chris Exley. Ja, wir haben gestern zusammen telefoniert. Wir hätten eine Uhrzeit ausmachen sollen. Tut mir leid, es ist tatsächlich etwas ungünstig ... "




  Er brach ab weil sich die Eingangstür öffnete und ein dunkel gekleidetes Grüppchen hereinkam, ein Mann und zwei Frauen.




  Offensichtlich Trauergäste.




  "Entschuldigen Sie mich kurz!"




  Exley ließ sie stehen und ging zu der kleinen Gruppe, die langsam den Vorraum durchquerte, Richtung der offen stehenden Tür.




  Er begrüßte jeden Neuankömmling mit Handschlag. Seine Körpersprache, seine Bewegungen waren ruhig, authentisch. Lahneé mochte das.




  Sie konnte hektische, laute Leute nicht ausstehen.




  Exley zeigte mit einer kleinen Handbewegung Richtung des Saales.




  Dann kam er zu ihr zurück.




  Seine Haltung war gerade, selbstbewußt, überlegt.




  "Tut mir leid, Mizz Havering. Es ist wirklich gerade ungünstig. Möchten Sie vielleicht in zwei Stunden noch mal wiederkommen? Ich habe in ein paar Minuten die Trauerfeier für Mister Johnson!"




  Lahneé nickte verstehend.




  "Macht es Ihnen etwas aus wenn ich warte? Ich würde mir ... die Trauerfeier gerne ansehen wenn es Ihnen nichts ausmacht?"




  Sie sah Exley an. Formulierte den letzten Teil des Satzes gut hörbar als Frage.




  Die Arbeit ihrer Kollegen sah sie sich immer gerne an. Es gab meistens neue Ideen, Anregungen für das eigene Business, auch wenn sie für eines der angesagtesten Bestattungshäuser in L.A. arbeitete.




  Der Betrieb dort war hochmodern. Der Service exklusiv. Sie versuchten, ihrer verwöhnten Klientel jeden Wunsch zu erfüllen, war er auch noch so ausgefallen.




  "Nein, natürlich nicht." gab Exley zurück.




  Sein Blick rutschte an ihr vorbei weil jetzt ein Mann im dunklen Anzug hereinkam.




  "Entschuldigen Sie mich!"




  Lahneé mochte es, dass er seine Aufgabe so ernst nahm.




  Sie fand es gut, wenn Leute sich bemühten, Trauernde zu trösten, ihnen beizustehen. Wenn sie es nicht einfach bloß als Beruf ansahen sondern wirklich dahinter standen!




  "Sehr gerne!"




  Als Exley zu dem Mann ging, ihn mit Handschlag begrüßte, wandte sie sich ab und ging Richtung des Saaleinganges.




  Möglichst unauffällig, leise schlüpfte sie in de großen Raum. Sie hatte hier nichts zu suchen. Sie gehörte nicht hierhin. Ihre Neugierde nicht.




  Vorne, an der Kopfseite des Raumes, auf der einen Stufe erhöht, stand ein edler glänzend brauner Sarg.




  Das Oberteil war geöffnet. Der untere Teil von der amerikanischen Flagge bedeckt. Der Verstorbene schien bei den Streitkräften gewesen zu sein. Schien im Dienst für sein Land gefallen zu sein. Ein Stückchen vom Fußende des Sarges entfernt stand ein großes Foto auf einem dreibeinigen Holzgestell. Es zeigte einen Mann in Uniform, mit einigen Orden an der Brust. Er schien nicht viel älter als Anfang Dreißig zu sein.




  Der Raum hier war rechteckig.




  Mehrere Reihen von Stühlen breiteten sich nach rechts und links vor der Kopfseite aus, es waren vielleicht Vierzig, Fünfzig.




  Ungefährt die Hälfte von ihnen war jetzt besetzt von Trauergästen.




  Üppige bunte Blumenkränze und Gebinde waren um den Sarg drapiert, zahlreiche Sträuße lagen davor, drumherum.




  Links auf der Stufe stand ein kleines Stehpult.




  Es gab keinerlei christlichen Symbole.




  Lahneé ging langsam zu der ersten Stuhlreihe an der Tür.




  Sie schob sich leise in die Reihe, zu dem zweiten Stuhl, und blieb einen langen Moment mit Blick zum Sarg stehen bevor sie sich setzte.




  In der ersten Reihe vorne, die tränenüberströmte Frau an die Dreißig, in dem viel zu engen schwarzen Kostüm, schien die Ehefrau zu sein.




  Neben ihr links saß ein kleines, etwa achtjähriges Mädchen in einem dunkelblauen Sommerkleid mit dicken weißen Punkten.




  Noch immer spielte leise Orgelmusik.




  Lahneé atmete tief aus.




  Sie nutzte solche Momente gerne um sich zurückzunehmen. Um demütig zu werden. Das zu schätzen, was sie besaß, über was sie sich jeden Tag freuen konnte.




  Die Musik, die zweifelsfrei vom Band kam, wurde leiser, klang langsam aus.




  Sehr behutsam wurde der Flügel der Tür geschlossen.




  Dann kam Exley den Gang herunter, langsam, angemessen, und schaffte es, das Stehpult genau zu dem Zeitpunkt zu erreichen als man von der Musik nichts mehr hörte




  Ein absolut perfektes Timing.




  Exley räusperte sich leicht.




  Er sah über die versammelte Trauergemeinde. Sein Blick verharrte für einen langen Moment auf der leise schluchzenden Witwe.




  Dann richtete er ein paar Begrüßungsworte an die Versammelten. Danach gab er den Platz am Stehpult frei für einen Mann in Uniform, trat unauffällig nach links in den Hintergrund.




  Nach dem Mann in Uniform sprach ein anderer Mann in Uniform und dann ein Mann im Anzug aus der zweiten Reihe. Danach eine Frau aus der zweiten Reihe.




  Anschließend trat Exley wieder an das Pult.




  Lahneé fand es schön zu sehen wie er sich sekundenlang Richtung des Sarges wandte, ein leichtes Nicken andeutete bevor er wieder zu den Stuhlreihen sah.




  "Dann lassen Sie uns jetzt Abschied nehmen von Mister Johnson!" meinte er dann schlicht.




  Er verließ seinen Platz am Pult, ging zum Kopfende des Sarges und legte seine Hand an den Deckel.




  Dann sah er zu der Witwe.




  Lahneé konnte ihre Reaktion nicht sehen.




  Erkannte aber, dass Exley den Deckel langsam herunterklappte und verschloss. Dann zog er die Flagge langsam ganz über den Sarg.




  Schluchzen war von vorne zu hören.




  Die Trauergäste erhoben sich als an der rechte Wandseite nun ein großes Rolltor nahezu lautlos geöffnet wurde. Ein Leichenwagen fuhr mit dem Heck ein paar Inches in den Raum hier hinein.




  Sechs Männer traten aus den ersten Reihen an den Sarg heran, verteilten sich rundherum und hoben ihn hoch, trugen ihn achtsam in Richtung der Heckklappe des Wagens, die der Fahrer in der Zwischenzeit geöffnet hatte.




  Aus der erste Reihe kam ein hörbares Aufschluchzen.




  Die Witwe stürzte nach vorne, Richtung des Sarges, und wischte die Fahne beiseite, ergriff einen der metallenen Griffe und hielt sich daran fest, als wolle sieh ihn aufhalten, für immer festhalten.




  Nach einem langen Moment umringten sie andere Frauen.




  Lahneé sah zu Exley.




  Er stand sehr würdevoll am Podest, dort wo der Sarg gestanden hatte.




  Ihr Blick streifte dabei das kleine Mädchen, das ganz verloren in dem schmalen Gang zwischen erster Stuhlreihe und Podest wirkte.




  Niemand beachtete sie.




  Sie wirkte verloren.




  Lahneé sah sich um.




  Niemand kümmerte sich um das Mädchen, jegliche Aufmerksamkeit schien auf die klagende Witwe, auf den Beginn von Riley Johnsons letzter Fahrt gerichtet zu sein.




  Lahneé verließ kurz entschlossen ihren Platz, eilte den Gang hinab und trat zu dem Mädchen.




  Sie beugte sich zu ihr hinab und suchte ihren Blick.




  "Ist das Dein Daddy in dem Sarg?"




  Das Mädchen sah sie an.




  Ihre großen dunklen Augen schwammen in Tränen.




  In ihrem Gesichtsausdruck war Angst und Verwirrung zu erkennen.




  "Ja."




  Ihre Stimme zitterte leicht.




  Lahneé nickte verstehend.




  "Was ist ihm passiert?" fragte sie sie sanft.




  "Mom hat gesagt, er ist erschossen worden bei der Arbeit." antwortete das Mädchen.




  Lahneé nickte erneut.




  Sie konnte nicht verhindern, dass ihr Blick zu dem Bild auf dem Holzgestell rutschte.




  "Er hat eine Uniform getragen, nicht wahr?"




  Sie sah wieder zu dem Mädchen, berührte es leicht, kurz am Arm.




  "Es waren heute auch Männer in Uniform hier."




  "Dad war bei der Army." erwiderte das Mädchen.




  "Sophie?"




  Unbemerkt war nun eine in Schwarz gekleidete Frau herangekommen und beugte sich nun auf der anderen Seite zu dem Mädchen hinab.




  "Alles in Ordnung, Sophie?"




  Das kleine Mädchen nickte tapfer.




  Lahneé verbiss sich einen bösen Blick zu der Frau herüber. Warum kümmerte sie sich erst jetzt um sie?




  "Komm, dann fahren wir jetzt! meinte die Frau, legte dem Mädchen die Hand auf die Schulter und zog sie mit Richtung der offenen Ausfahrt.




  Der Leichenwagen setzte sich soeben in Bewegung. Die Trauergäste folgten ihm hinaus. Noch immer war leises Schluchzen zu hören.




  "Das war sehr nett von Ihnen sich um die Kleine zu kümmern!" hörte sie in diesem Moment eine Stimme neben sich. Eine Männerstimme.




  Sie fuhr herum.




  Es war Exley.




  Er stand so nah bei ihr, dass sie registrieren konnte, wie gut er roch.




  "Danke ... sie tat mir leid!"




  Lahneé sah ihn an.




  Exley nickte leicht.




  "Die Familie fährt jetzt zum Krematorium." ließ er sie dann wissen.




  "Die Urne wird später beigesetzt. Was halten Sie von einem Kaffee, Mizz Havering?"




  "Sehr viel." gab Lahneé zurück.




  Exley schenkte ihr daraufhin ein kleines Lächeln.




  "Okay. Dann kommen Sie doch bitte mit!"




  Er machte eine kleine auffordernde Kopfbewegung, deutete den Weg Richtung Ausgang an um sie vorangehen zu lassen.




  "Danke." meinte Lahneé.




  Sie wandte sich auf dem Weg kurz zu ihm um, suchte seinen Blick.




  "Das war eine sehr schöne Trauerfeier, Mister Exley. Sehr gut organisiert, sehr ansprechend für die Angehörigen. Mit wie vielen Angestellten arbeiten Sie hier?"




  Exley deutete ein kleines Nicken in ihre Richtung an.




  Er öffnete ihr die Tür und ließ sie vorangehen. Machte dabei eine rasche Kopfbewegung nach rechts.




  "Gehen wir in mein Büro!"




  "Gerne."




  Lahneé verhielt ihre Schritte ein wenig damit Exley auf diesem ihr unbekannten Terrain vorangehen konnte.




  Er öffnete ihr den rechten Flügel der Holztür im Flur.




  "Mein Büro ist links."




  "Danke."




  Der Flur führte hier noch weiter geradeaus. Mehrere Türen zweigte ab zu anderen Räumen. Es gab keine Möbel hier. Nur kleine Bilder hingen an den Wänden zwischen den Türen.




  Exley deutete ihr mit einer kleinen Handbewegung an, in sein Büro voran zu gehen.




  Es war überraschend hell. Durch zwei große längliche Fenster an der Kopfseite.




  Exleys Schreibtisch stand rechts, übersaet mit Papieren, etwas chaotisch.




  Links, bis direkt neben der Tür, standen Regale mit Aktenordnern. Hier gab es auch ein Faxgerät, eine Mikrowelle und eine Kaffeemaschine. Es roch nach frisch aufgebrühtem Kaffee. Links an der Wand hinge in kleiner Fernsehbildschirm, auf deme in Nachrichtensender lief. Auf stumm geschaltet.




  "Bitte, setzen Sie sich!"




  Exley wies auf die Stühle vor seinem Schreibtisch.




  Lahneé setzte sich und beobachtete, wie er zum Regal ging auf dem die Kaffeemaschine stand.




  Er drehte zwei der Tassen, die auf einem Trockentuch auf einem Tablett standen, herum und goss Kaffee hinein.




  "Trinken Sie ihn mit Zucker, Milch?"




  Er reichte ihr eine der Tassen.




  "Danke, ich trinke ihn schwarz." gab Lahneé zurück während sie die Tasse nahm.




  "Erlauben Sie?"




  Exley lockerte den Knoten seiner schwarzen Krawatte.




  "Natürlich. Von mir aus brauchen Sie Ihr Jackett nicht anzubehalten!" meinte sie zu ihm.




  "Danke !" meinte Exley während er seine Anzugjacke auszog, sie über die breite Rückenlehne seines Schreibtischstuhls hängte. Dann krempelte er sich die Ärmel seines Hemdes hoch, nicht sorgfältig, eher nachlässig.




  Er setzte sich hinter seinen Schreibtisch.




  "Verzeihung, ich habe Ihre Frage von vorhin noch nicht beantwortet! Dan arbeitet hier mit mir im Institut und hilft bei den Einsargungen, den Balsamierungen und Vorbereitungen der Verstorbenen für die Trauerfeier. Greg ist mein Fahrer, für Beerdigungen, Trauerfeiern außerhalb oder wenn Verstorbene abzuholen sind. Drei Mal die Woche kommt eine Putzfrau und ein Mal in der Woche kommt jemand für die Buchhaltung. Um den Rest ... " ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht während er an seinem Kaffee nippte " ... kümmere ich mich!"




  Lahneé nahm ebenfalls einen vorsichtigen Schluck von dem Kaffee.




  "Das macht alles einen sehr gut organisierten Eindruck hier, Mister Exley. Es wirkt sehr vertrauenserweckend und angenehm wenn man das erste Mal hier hereinkommt! Und die Trauerfeier vorhin war schön. Würdevoll."




  Exley schenkte ihr ein kleines Lächeln. Es wirkte in bisschen verlegen.




  "Es ist nett, dass Sie das sagen, Mizz Havering. Sie sind hier wegen ... " er musste einen Moment überlegen " ... Mike Callister, nicht wahr? Sie sollen dafür sorgen, dass seine Überführung nach Los Angeles problemlos klappt?"




  Lahneé zuckte leicht die Schultern. Trank noch einen Schluck von ihrem Kaffee.




  "Ja. Nachdem ich das so weit hier gesehen habe, habe ich noch weniger Zweifel daran, dass es Probleme gegeben hätte. Aber seine Mutter bestand darauf, dass jemand nach hier kommt und die Überführung überwacht. Und unser Bestattungshaus erfüllt gerne alle Kundenwünsche! Der Flug zurück nach Los Angeles ist für morgen Mittag gebucht!"




  Exley nickte.




  "Ich habe Callister seit heute Morgen in der Einbalsamierung. Es sollte kein Problem sein. Die Papiere sind in Ordnung. Greg wird ihn morgen zum Flughafen bringen!"




  "Das hört sich gut an!" fand Lahneé.




  "Ich bin sicher, es ist alles in Ordnung und bitte verstehen Sie mich nicht falsch, Mister Exley, aber Mister Lang hat mich extra hergeschickt um eine problemlose Abwicklung zu garantieren. Ich würde Mister Callister sehr gerne sehen. Er soll in Los Angeles bei der Trauerfeier in einem offenen Sarg liegen."




  Exley sah sie sehr aufmerksam an, beinahe interessiert.




  Lahneé fühlte sich ein bisschen irritiert.




  Auch über das Blau seiner Augen, das hier im hereinfallenden, überaus hellen Tageslicht geradezu strahlte.




  Er lächelte.




  "Natürlich. Kommen Sie mit!"




  Er erhob sich hinter seinem Schreibtisch. Griff dabei zu seiner Tasse und trank noch rasch einen Schluck Kaffee.




  Kurze braune Härchen breiteten sich dicht über seine Unterarme. Am linken Handgelenk trug er eine Armbanduhr mit einem schwer aussehenden Metallarmband.




  Das Telefon auf dem Schreibtisch klingelte.




  "Verzeihung!"




  Exley warf ihr einen kurzen Blick zu bevor er zu dem Hörer griff und sich formell meldete.




  "Ja ... Moment ... "




  Er blätterte in dem Terminplan auf seinem Schreibtisch.




  " ... sagen wir in einer Stunde, Mrs. Nash? Ja, dann komme ich zu Ihnen herüber, ist in Ordnung! Mein Beileid, Mrs. Nash! Bis später, auf Wiedersehen!"




  Er legte auf.




  Griff zu einem Stift und notierte rasch etwas in dem Kalender, unter dem heutigen Datum. Dann sah er sie an nachdem er einen raschen Blick auf seine Armbanduhr geworfen hatte.




  "Mrs. Nash hat gestern Ihren Mann verloren. Sie hat mich zum Gespräch gebeten um die Vorbereitungen für die Beerdigung zu regeln. Haben Sie Lust ... mich zu begleiten?"




  Lahneé sah ihn überrascht an.




  Sie hatte noch bis morgen Zeit in dieser stillen Abgeschiedenheit.




  Chris Exley verfügte über das einzige Betätigungsfeld, auf dem sie sich auskannte. Ein besserer Zeitvertreib würde sich ihr hier nicht bieten!




  "Ja, sehr gerne, Mister Exley. Danke!"




  Er nickte ihr mit einem kleinen Lächeln zu.




  "Aber vorher zeige ich Ihnen noch Mister Callister?"




  "Gerne." gab Lahneé erneut zurück und stand auf.




  Exley nickte.




  Er machte die wenigen Schritte zur Tür und ließ sie dann vorangehen.




  "Meine Arbeitsräume befinden sich hier, im hinteren Teil des Gebäudes." meinte er zu ihr, mit einer kleinen Handbewegung nach links, und ging dann doch voran.




  "Das Gebäude wirkt von außen gar nicht so groß!" meinte Lahneé verblüfft.




  Exley lächelte.




  Er öffnete ihr die erste Tür auf der rechten Seite, mit der Aufschrift "Private".




  "Bitte!"




  Er ließ sie vorangehen.




  Lahneé atmete erstaunt ein.




  Der Raum glich einem Obduktionsraum.




  Hell, bis weit über Kopfhöhe gefliesst, mit einem modernen breiten Obduktionstisch auf der linken Seite. Das Edelstahl war blitzsauber, genau wie sämtliche Arbeitsflächen, die Griffe der Schubladen und Schranktüren. Auch der gefliesste Boden war makellos.




  Das große rechteckige Fenster war fast vollständig von einer undurchsichtigen Folie bedeckt, die es den Leuten draußen nicht gestattete, einen Blick hier hinein zu werfen.




  Im Raum nebenan, durch einen Durchgang, konnte man auf einem Tisch einen Menschen liegen sehen.




  “Ganz ehrlich … so ein überaus professionell ausgestattetes Institut hatte ich jetzt hier nicht erwartet!”




  Lahneé streifte Exley mit einem Blick bevor sie langsam in den Raum nach nebenan ging.




  Der Mann hier auf dem Tisch war beeindruckend diskret mit einem weißen Laken vom Hals bis zu den Füßen zugedeckt.




  Aus seiner rechten Halsseite ragte ein metallenes T-Stück, an dem zwei Schläuche befestigt waren, die zu einem großen Behälter an einem Infusionsständer neben dem Tisch führten.




  Die Haut des Mannes wies nur minimal die gelbliche Verfärbung von Verstorbenen auf. An den unbedeckten Fersen waren keine Totenflecke zu sehen. Fast war ein Hauch Rot, Lebendigkeit auf seinen eingefallenen Wangen zu erkennen.




  Lahneé wusste aus seiner Vorgeschichte, dass er sehr schwer krank gewesen war. An seiner Krebserkrankung schließlich verstorben. Abgesehen davon, dass er erheblich abgemagert war, sah man ihm das jetzt gar nicht an.




  „Er hat eine schöne Hautfarbe!“




  Lahneé machte die wenigen Schritte zum Fußende des Tisches, warf einen Blick auf den Fußzettel, der an rechten großen Zeh des Mannes befestigt war.




  `Mike Callister` war dort zu lesen. Der Name stimmte.




  Sie konnte auch eine gewisse Ähnlichkeit mit den Bildern erkennen, die ihre Kundin ihnen in Los Angeles von ihm gezeigt hatte.




  Als sie das Laken über der rechten Brustseite zurück schlug konnte sie dort die Narbe erkennen, die das Einsetzen seines Ports zur Behandlung zurück gelassen hatte.




  „Seine Papiere liegen dort!“ meinte Exley mit einer raschen Kopfbewegung zur Arbeitsplatte vor den beiden Fenstern, die ebenfalls mit einer Folie undurchsichtig gemacht worden waren.




  Er war im Türrahmen stehen geblieben, ruhig, verfolgte, was sie tat, mit seinen Blicken.




  Lahneé wunderte es ein wenig, wie bereitwillig er sie gewähren ließ.




  „Danke.“




  Sie ging zur Arbeitsplatte und überflog rasch die losen Blätter.




  Die Sterbeurkunde. Den Leichenpass. Die Bescheinigung über die korrekte Einbalsamierung der Leiche zu ihrer Beförderung über eine oder mehrere Landesgrenzen.




  Exley hatte sie noch nicht unterschrieben weil der Vorgang noch nicht ordnungsgemäß abgeschlossen war.




  Er schien sehr sorgfältig zu arbeiten!




  Jetzt trat er langsam neben sie.




  „Ich teste gerade eine neue Einbalsamierungsflüssigkeit.“ ließ er sie wissen.




  „Vor zwei Monaten auf der Messe in Chicago habe ich das erste Mal davon gehört. Ich muss sagen, ich habe seitdem hervorragende Ergebnisse damit erzielt.“




  „Unsere sehen nicht so schön aus!“ fand Lahneé ehrlich.




  Sie wandte sich halb um.




  Exley war viel zu nah bei ihr stehen geblieben. Sie spürte die Wärme seines Körpers an ihrer Seite.




  Jetzt, als sie ihm schräg gegenüber stand, schien ihm ihre Nähe nicht unangenehm zu sein, denn er gab sie nicht auf.




  Ihr jedenfalls war es angenehm. Aufregend.




  „Lang, mein Chef, ist von seiner bewährten Einbalsamierungsflüssigkeit nicht abzubringen und legt lieber mehr Wert auf Nachschminken wenn das Ergebnis nicht so schön wird!“




  Exley nickte verstehend. Er zuckte leicht die Schultern.




  „Da hat natürlich jeder sein eigenes Rezept. Ich muss sagen, ich bin dieser neuen Mischungen, mit diesem Kollagenpolymer, sehr zufrieden. Vielleicht … „




  Er zuckte wieder leicht die Schultern.




  „ … möchte er ja `mal etwas Neues ausprobieren wenn er Mister Callister gesehen hat!“




  „Kann gut sein.“




  Lahneé musste lächeln.




  Sie ging an Exley vorbei, wieder zum Tisch.




  Sie gab sich Mühe dabei, dass ihr Arm ganz sacht den seinen streifte.




  Interesse vorgebend inspizierte sie den Trochar in der großen Halsvene. Er war sehr sorgfältig gelegt, in einen kleinen Schnitt, der später würde gut vernäht werden können ohne viel Gewebe zerstört zu haben.




  Das Metallstück war geschickt mit wenigen Fäden fixiert.




  „Wann ist es durchgelaufen?“




  Exley warf einen Blick auf seine Armbanduhr.




  „Wenn das Gespräch mit Mrs. Nash beendet ist, sollten wir ihn abnehmen können! Haben Sie … „ er räusperte sich leicht „ … schon Pläne zum Lunch?“




  „Nein.“




  Lahneé schüttelte den Kopf. Sah ihn aufmerksam an. Begann er mit ihr zu flirten?




  Im Büro über dem Flur klingelte das Telefon.




  Nach einmaligem Klingeln dort wurde das Rufzeichen auch im Nebenraum, wo ein zweiter Apparat stand, hörbar.




  „Entschuldigen Sie mich!“




  Exley ging nach nebenan.




  Lahneé warf noch einen Blick auf Callister.




  Dann ging sie langsam hinaus, verließ auch den Nebenraum, in dem Exley telefonierte, und trat auf den Flur. Sie schlenderte an den verbliebenen Türen längs.




  `Storage` war dort zu lesen, `Private`, `Restroom`, `Storage` und noch einmal `Private`.




  Der Flur endete an einer doppelflügeligen Holztür mit undurchsichtigen Glasscheiben, auf denen ebenfalls `Private` stand.




  Ein dicker dunkelblauer Teppich lag auf dem Boden und dämpfte jeden Schritt. Die Wände waren hellgrau gestrichen.




  So spürte sie Exley dann eher näherkommen als dass sie es wirklich hörte.




  „Darf ich Ihnen noch etwas zeigen vom Institut, Mizz Havering?“




  Wieder blieb er viel zu nah hinter ihr stehen.




  Lahneé genoss es einen Moment, seine Wärme, seine Nähe, bevor sie sich ein wenig zu ihm umwandte, absichtlich keinen Abstand einnahm.




  Fast wünschte sie sich ein bisschen, dass er noch näher kam. Sie konnte es sich sehr gut vorstellen. Seine Nähe, seine Gegenwart waren ihr überaus angenehm.




  „Ich würde mir sehr gerne noch Ihre Urnen ansehen, Mister Exley! Vorne … „




  Sie machte eine kleine rasche Handbewegung Richtung des Vorraumes.




  „ … die in dem Glasschrank haben so hübsch ausgesehen! Aber … „




  Sie suchte absichtlich seinen Blick.




  „Da war eben noch etwas mit Lunch, bitte?“




  Exley überlegte für einen Moment. Dann lachte er.




  „Ach so! Tut mir leid, wir sind gestört worden! Vielleicht möchten Sie nach dem Gespräch mit Mrs. Nash mit mir zum Lunch gehen?“




  Er sah sie fragend an. Ein Hauch Spannung lag auf seinem Gesicht. Es schien ihm wirklich etwas daran zu liegen.




  Lahneé lächelte ihm zu.




  „Das würde ich wirklich sehr gerne.“ erwiderte sie ihm schlicht.




  Exley erwiderte ihr Lächeln.




  Es wirkte sehr ehrlich.




  „Kommen Sie!“ meinte er und Lahneé spürte wie seine Linke sehr sacht, nur so eben auffordernd ihre Schulter berührte um ihr die Richtung einer Tür anzuzeigen auf der `Storage` stand.




  Mit der Rechten griff er in seine Hosentasche und schloss die Tür auf, öffnete sie.




  „Hier lagern die Urnen und ein paar Särge!“




  Er machte eine rasche, auffordernde Kopfbewegung in den Raum, an dessen linker und rechter Wand Regale befestigt waren.




  Links darin befanden sich sechs Särge, in dem unteren Regalfach auf der rechten Seite noch `mal zwei. In den fünf Fächern darüber standen Urnen.




  Es gab alle Möglichen.




  Schmal, breit, Kastenform, Buchform, Schachteln, es gab die typische Form aus Ton, Metall, Porzellan, Messing, und eine sah aus wie aus Gold.




  Es gab sie aufwendig verziert oder ganz schlicht, für anonym oder mit metallenen Gravurplatten, es gab sie ein- oder mehrfarbig.




  „Schön.“ Lahneé wusste gar nicht, welche sie zuerst ansehen sollte.




  Sie waren kein Vergleich zu den protzigen Ascheaufbewahrungsgefäßen, die so oft bei ihnen in Los Angeles verlangt wurden. Gold, Silber, Mamor, oft auch kombiniert und auch gerne mit kostbaren Steinen verziert.




  Diese hier hingegen waren einfach und schlicht, und standen für das, was sie sein sollten!




  „Die sind sehr schön!“




  Behutsam strich sie mit den Fingern über die makellos glatte Oberfläche der nachtblauen Keramikurne, ebenso über die matte Fläche der Goldurne. Doch das war erstaunlich unangenehm!




  „Sie sind aus Los Angeles sicher ganz andere Exemplare gewöhnt?“ meinte Exley und machte ein paar Schritte in den Raum.




  Lahneé sah ihn an.




  „Ja. Aber die sind meistens nicht sehr schön! Eine Urne mit Diamanten oder Platingravur braucht niemand wirklich! Und glauben Sie mir … die sehen nicht `mal schön aus!“




  Exley lächelte.




  Es war ein kleines, sanftes Lächeln.




  „Wir müssen langsam los, zu Mrs. Nash!“ meinte er auffordernd. Seine Stimme klang dennoch sacht.




  „Vielleicht möchten Sie nachher noch ein bisschen weitergucken?“




  „Danke. Wenn ich darf. Sehr gerne.“




  Lahneé hob den Kopf und sah ihn an. Lächelte.




  Dann verließ sie an ihm vorbei den Raum.




  Exley folgte ihr und schloss ab.




  Lahneé ging zurück ins Büro.




  Sei trank noch einen Schluck von ihrem Kaffee, der mittlerweile stark abgekühlt war, und sah dabei, wie Exley seine Krawatte richtete, seine Ärmel hinab rollte und die Manschetten schloss, seine Jacke wieder überzog.




  „Kennen Sie Mrs. Nash schon?“ fragte sie ihn.




  „Wie alt ist sie?“




  „Ich kenne sie ganz gut.“ gab Exley zurück.




  „Sie hat früher an der Poststelle gearbeitet. Das war aber vor meiner Zeit hier. Sie ist ... " er dachte kurz nach „ … ich glaube zweiundachtzig Jahre alt. Über sechzig davon war sie mit George verheiratet hat sie `mal erzählt.“




  „Das ist schön. Das hat man nicht mehr so oft heutzutage!“ meinte Lahneé.




  „Sie sind nicht von hier, Mister Exley?“




  Sie sah ihn fragend an.




  Exley lächelte. Lahneé schien es ausweichend. So, als wolle er es vielleicht irgendwann `mal später erzählen, aber nicht jetzt!




  „Wir müssen los!“




  Seine Stimme war sehr sanft.




  „Sind Sie so nett … können Sie das nehmen, bitte!“




  Er reichte ihr eine Mappe.




  „Natürlich, gerne.“




  Sie nahm den Ordner, der mit „Särge“ beschriftet war. Eine schöne klare saubere Schrift.




  Exley ließ ein Mobiltelefon in seine Anzugjacke gleiten, nahm einen Aktenkoffer, der neben dem Schreibtisch stand, und deutete ihr mit einer kleinen Handbewegung an, voran zu gehen.




  Er schloss sein Büro ab, die Verbindungstür hier zum kleinen Flur und die Eingangstür.




  „Wir brauchen nur über die Straße.“




  Er machte eine rasche, kleine Kopfbewegung Richtung des Hauses schräg gegenüber, mit einem Vorgarten hinter einer niedrigen Hecke.




  „Ich bin in der Nähe von Chicago geboren.“ erzählte er ihr ganz unvermittelt als sie die Straße überquerten.




  „Ich lebe … und arbeite aber schon seit vielen Jahren hier. Ich habe in einer Firma gearbeitet, die sich auf Bestatter spezialisiert hatte. Mister Hampton, mein Vorgänger, war einer meiner Kunden. Irgendwann ergab es sich, dass er keinen Nachfolger für sein Institut hier hatte … und ich hab` einfach zugegriffen. So, das sind wir!“




  „Danke.“ meinte Lahneé ein wenig überrascht, bemüht, sich nicht anmerken zu lassen, dass sie eigentlich ein bisschen enttäuscht war.




  Sie fragte sich, ob sie ihm beim Lunch wohl würde noch mehr Privates entlocken können.




  Sie sah ihn an.




  Exley lächelte ihr zu.




  Auf dem Weg zum Haus, durch die ganze leichte Steigung des Vorgartens hinauf, spürte sie seine Hand wieder sehr sacht an ihrer Schulter. Absichtlich lehnte sie sich ein wenig dagegen zurück.




  Exleys Hand rutschte sanft noch ein wenig weiter auf ihren Rücken.




  Im Haus wurde die Eingangstür aufgerissen.




  Es war ein typisches amerikanisches Vorstadthaus, mit einer kleinen Treppe zur Veranda hoch, die rund um das Haus zu laufen schien.




  Eine Frau etwas Mitte Fünfzig, mit Brille, Schluffen an den Füßen und blonden, kurzen, in großen Locken liegenden Haaren sah erwartungsvoll zu ihnen hinab.




  „Hallo Millie!“ begrüßte Exley sie.




  Seine Hand war über ihren Rücken leicht davon gerutscht, Lahneé hatte das bedauert.




  Exley reichte der Frau jetzt zur Begrüßung die Hand.




  „Es tut mir sehr leid mit Deinem Vater! Das ist … „




  Er machte eine kleine Handbewegung zu ihr.




  „ … Mizz Havering. Sie begleitet mich heute! Mizz Havering … Millie Nash!“




  Lahneé reichte der Frau, die sie neugierig musterte, ihre Hand.




  „Guten Tag, Mizz Nash! Mein aufrichtiges Beileid zu Ihrem Verlust!“




  „Danke.“




  Millie Nash gab die Tür frei nachdem sie kurz ihren Händedruck erwidert hatte.




  „Gehen Sie durch, Mom ist im Wohnzimmer! Rechts … „




  „Danke.“




  Lahneé folgte Exley aufmerksam.




  Eine ältere kleine Frau mit weißen Haaren, in einem geblümten Kleid, mit einer Strickjacke darüber, saß im Wohnzimmer auf der Couch.




  Das Zimmer war vollgestopft mit alten Möbeln, viel Krimskrams, der für die Frau zweifellos eine Bedeutung hatte.




  Kleine Bildchen hingen an den Wänden mit der kleingeblümten Tapete. Dicke Polster und Kissen befanden sich auf den Sitzmöbeln. Es gab auch diese kleinen gehäkelten Spitzendeckchen.




  „Mister Exley.“




  Die kleine zierliche Frau, die trotz der vielen Falten in ihrem Gesicht noch richtig hübsch war, weil sie eine schöne gesunde Gesichtsfarbe hatte, und ganz klare braune Augen dazu, erhob sich etwas mühsam von dem Sofa während sie dem Bestatter die Hand reichte.




  Exley machte schnell die wenigen Schritte zu ihr, ergriff ihre ausgestreckte Hand und drückte sie mit der anderen an ihrer Schulter sehr sacht wieder auf die Schulter zurück.




  „Mrs. Nash, bitte! Bleiben Sie sitzen! Es tut mir sehr leid!“




  Mrs. Nash ließ sich wieder zurück auf die Couch sinken.




  „Danke, Mister Exley!“




  „Mrs. Nash, darf ich Ihnen Mizz Havering vorstellen! Sie begleitet mich heute!“




  Er machte ein paar Schritte beiseite und wies kurz zu ihr.




  Lahneé trat an seine Seite und reichte der älteren Frau die Hand.




  „Mrs. Nash. Guten Tag. Mein aufrichtiges Beileid zum Tod Ihres Mannes!“




  „Danke schön.“ erwiderte Mrs. Nash würdevoll. Sie sah in die Runde, wies auf die Sessel.




  „Bitte, nehmen Sie Platz!“




  Millie war in der Tür stehen geblieben.




  „Ich mache uns erstmal einen Tee!“ meinte sie, wandte sich ab und ging hinaus.




  Lahneé bedauerte es insgeheim, dass sie nicht bei Chris Exley sitzen konnte.




  Er hatte den Sessel rechts gewählt, doch – registrierte sie anerkennend – nahm er erst Platz als sie sich gesetzt hatte, in den Sessel links, weil sie sich nicht auf die Couch zwängen wollte.




  „Mrs. Nash, wenn ich Sie recht verstanden habe, ist George zur Zeit noch im Krankenhaus und Sie möchten, dass ich ihn abhole und zu mir bringe bis zur Trauerfeier?“ begann Exley sehr sanft, behutsam.




  Mrs. Nash nickte.




  „Bitte, Mister Exley. Bitte holen Sie George noch heute heim, ich möchte nicht, dass er noch eine Nacht im Krankenhaus verbringen muss!“




  Lahneé war irritiert, dass Exley ihr einen langen Blick zuwarf bevor er Mrs. Nash ansah.




  „Ich werde versuchen, was sich machen lässt!“ meinte er halblaut, sacht.
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